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Die geheime Seite


Es war weit nach Mitternacht, als Demian Darking am Schreibtisch in seinem Kinderzimmer saß und sein Lieblingsbuch las. Nur eine kleine Leselampe spendete ihm etwas Licht. Der Rest des Zimmers und die Spielsachen waren von Dunkelheit umhüllt. Draußen donnerte und regnete es. Demians Eltern schliefen schon seit Stunden und wussten nicht, dass ihr Sohn noch wach war.


Obwohl Demian das Buch schon oft zuvor gelesen hatte, wollte er auch heute Nacht wieder darin schmökern. Er wollte endlich die „geheime Seite“ finden, von der er gehört hatte. Die eine Seite, die es in jedem Buch gab und die es dem Lesenden ermöglichte, in die Geschichte zu schlüpfen. Er wollte endlich Helena treffen! Das Mädchen in der Geschichte. Das Mädchen, in das er sich verliebt hatte.


Demian rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. Sollte dies wieder eine Nacht ohne Erfolg sein? Er las weitere zehn Seiten, bis seine Unruhe zunächst in Trauer und dann in Ärger umschlug. Verzweifelt warf er das Buch in eine Ecke seines Kinderzimmers. Er ließ den Kopf auf den Tisch sinken und fing leise an zu weinen. Was konnte er tun, um die geheime Seite zu finden? Um seine Liebe endlich zu treffen? War das überhaupt möglich? Gab es die geheime Seite denn überhaupt? Oder hatte er seine Hoffnungen auf einer Lüge aufgebaut?


Es brauchte einige Zeit, bis Demian sich wieder beruhigt hatte. Da plötzlich meinte er in der Stille der Nacht etwas zu hören: Es klang wie ein Flüstern! Er bekam es mit der Angst zu tun. Waren seine Eltern aufgewacht? Wenn ja, dann wären sie sehr verärgert, dass er so spät nachts noch heimlich wach war. Demian hielt den Atem an und lauschte: Kam das Geräusch vom dunklen Korridor vor seiner Spielzimmertür? Oder kam es aus dem Keller? Demian wusste, dass die alten Holzbalken des Hauses manchmal ächzten.


Da war es wieder. Es war ganz nah! War da jemand in seinem Zimmer? Demian blickte in die dunkle Ecke, in die er zuvor das Buch geworfen hatte. Er war nun sicher, dass das Geräusch von dort kam. Erstarrt blieb er auf seinem Stuhl sitzen und versuchte im Schatten etwas zu erkennen. Dunkelheit und Kälte schienen sich von dort auszubreiten, den gesamten Raum einzunehmen und das kleine Leselicht neben ihm zu verdunkeln. Demian war kurz davor, mit einem lauten Schrei seine Eltern zu wecken, als das Geräusch abermals zu hören war.


Dieses Mal war es besser zu hören. Es war eine Stimme, die gar nicht so gefährlich klang. Stattdessen erschien sie Demian vertraut. Ja, es klang wie das Kichern eines Mädchens, das er kannte.


Das Kichern verstummte. Stille breitete sich aus. Da war es wieder! Der Gedanke traf Demian wie ein Blitz: Es musste die Stimme von Helena sein! Dem Mädchen aus seinem Buch! Er musste die geheime Seite endlich gefunden haben! Demian sprang von seinem Stuhl und rannte durchs Zimmer. Er wollte zu seinem Buch. Er wollte zu Helena. Jetzt!


Seltsamerweise schien sich mit jedem Schritt die Spielzimmerecke weiter von ihm zu entfernen. Sie wurde tiefer und tiefer, dunkler und dunkler, wie eine schwarze Höhle, in die er eindrang. Doch auch als er bereits nichts mehr sehen konnte, rannte Demian weiter. Mit jedem Schritt fühlte er Helena näher kommen. Er musste jeden Augenblick bei ihr sein.


Der sanften Stimme seiner Liebe folgend, rannte Demian nun schon einige Zeit durch komplette Dunkelheit. Angst begann sich wieder in ihm breitzumachen. Doch da! Endlich! In der Ferne konnte Demian ein kleines Licht sehen. Helenas Stimme kam von dort! Demian rannte weiter. Jetzt in die Richtung des Lichtes.


Von Weitem konnte er das aufgeschlagene Buch auf dem Boden erkennen. Das Licht schien aus den aufgeschlagenen Seiten zu strahlen. Demian beschleunigte noch einmal. Je näher er kam, desto mehr schien sich das Buch zu vergrößern. Oder schrumpfte er? Auch das Licht, das aus den Seiten in den dunklen Himmel schien, nahm an Intensität zu. Demians Füße schienen nun von alleine zu laufen. Schneller und schneller. Er fühlte, wie das Buch ihn zu sich heranzog: Auch wenn er gewollt hätte, er konnte nicht mehr anhalten. Noch ein paar Schritte! Das geöffnete Buch! Die leuchtenden Buchseiten erschienen ihm nun wie ein strahlendes Tor. Demian konnte noch einmal Helenas Stimme hören: „Spring, Demian! Spring!“ Er tat es und verschwand im grellen Licht. Das Buch klappte zu.


Draußen war es immer noch Nacht. Die kleine Leselampe in Demians Kinderzimmer war erloschen. Der Mond trat hinter einer Wolke hervor und schien durchs Fenster. Demian war verschwunden. Nur das Buch lag zugeklappt auf dem Boden. Das Mondlicht fiel auf den Titel, der sich seltsamerweise geändert zu haben schien. Auf dem Buch stand nun in großen Buchstaben geschrieben:


„Demian Darking – Die Hexe von Disturbia“.




Der Feuertraum


Glühende Kohle und orangerot lodernde Flammen in tiefer Nacht. Erstarrt blickte Demian in das Feuer und beobachtete seinen Tanz. Die Flammen schienen zu wetteifern, welche von ihnen am höchsten hinauf in die Dunkelheit springen konnte. Das Feuer schien gut genährt mit Holz und Kohle aus der Umgebung. Einzelne Flammen endeten in fantastischen Pirouetten weit über dem Boden. Kleine Funken stiegen in den Nachthimmel hinauf. Elegant und kraftvoll war dieser Feuertanz, ein Meisterwerk. Kein Ballettensemble auf der Welt könnte diesen Flammen das Wasser reichen, dachte Demian.


Auch wenn das Schauspiel ihn sehr faszinierte, ging es Demian gar nicht gut. Schwefelgeruch brannte ihm in der Nase und in der Lunge. Schweißperlen bedeckten seine Stirn, und die verschwitzte Kleidung klebte an seinem Körper. Ihm war heiß. Sehr heiß. Demian wollte sich entfernen, doch schien die Quelle seines Leidens nicht das Feuer vor ihm zu sein. Es brannte in ihm! Seine Eingeweide schienen zu glühen, seine Brust in Flammen zu stehen. Ein Feuer verbrannte ihn innerlich, und die giftigen Dämpfe und der Geruch seines verbrannten Fleisches stiegen seine Lunge empor. Rauch schien ihm aus Mund und Nasenlöchern zu steigen. Ungläubig schüttelte Demian den Kopf: War es möglich, dass es in ihm brannte? Wenn ja, dann müsste er doch längst tot sein!


Demian brach zusammen und krümmte sich vor Schmerzen auf dem Boden. Er konnte kaum aufblicken, doch meinte er etwas zu hören. Etwas, was das mächtige, knackende, lodernde Feuer vor ihm überschallte. Stimmen waren zu hören! Rhythmische Laute. Eine Art okkulter Sprechgesang in einer unverständlichen Sprache. Trotz der brennenden Schmerzen in seinem Inneren konnte Demian für einen Moment den Kopf vom Boden heben und um sich blicken. Vom Feuer geblendet, musste er die Augen zusammenkneifen, um etwas zu erkennen. Dunkle Gestalten schienen um ihn und um das Feuer herumzutanzen. Waren das Indianer? Sie bewegten sich im Schatten der Nacht, nicht nahe genug am Feuer, um sie besser zu erkennen.


Erneut flammte das Feuer in ihm auf, noch stärker als zuvor. Demian presste die schmerzverzerrte Stirn in den Boden. Das Feuer vor ihm flammte ebenfalls auf. Es knackte und loderte. Die Flammen schienen ein Fest zu feiern! Der unverständliche okkulte Sprechgesang der dunklen Wesen wurde lauter und lauter, nun begleitet von Trommeln und dem Stampfen von Füßen auf den Erdboden. Es wurde so laut, dass Demian sich die Ohren zuhalten wollte. Doch die brennenden Schmerzen zwangen ihn, sich stattdessen den Bauch zu halten. Der Lärm um ihn herum stieg ins Unerträgliche, Demian krümmte sich neben dem Feuer vor Schmerzen auf dem Boden, das Brennen stieg unerbittlich in ihm empor. Aus seinen glühenden Eingeweiden heraus. Bald spürte er das Glühen im Brustkorb, dann im Hals, dann im Mund. Er fühlte, wie seine Zunge, sein Fleisch schmorten. Stechender Rauch stieg ihm aus der Nase und in die Augen. Der Gesang der Wesen, die um Demian tanzten, war nun das Gebrüll einer Horde.


Demian spuckte vor sich auf den sandigen Boden. Seine Spucke war voll Kohle und schwarzem Ruß. Doch was war das? Ein kleiner orangerot glühender Stein lag vor ihm auf dem dunklen Sandboden. Hatte Demian den tatsächlich soeben ausgespuckt? Auf jeden Fall hatten sich seine Schmerzen in Luft aufgelöst, und Demian verstand plötzlich die Rufe der Meute um ihn. Die dunklen Gestalten, die um ihn herumtanzten, riefen ihm zu: „Demian Darking! Spuck endlich Feuer!“




Die süße Falle


Demian erwachte im Sturzflug! Unbeholfen versuchte er sich an den weißen Wolken, durch die er hindurchstürzte, festzukrallen. Doch entglitten sie seinen Fingern. Demian durchstieß die letzte Wolke und raste mit atemberaubender Geschwindigkeit auf die nahende Oberfläche zu. Eine große Wiese schien da unten zu sein. Jeden Augenblick würde er dort aufschlagen! Um Hilfe rufend fuchtelte Demian mit Armen und Beinen. Gleich würde ihn der harte Aufprall zerschmettern.


Tatsächlich landete Demian aber ganz weich: Gebettet im hohen, dichten, gelbgrünen Gras blieb er liegen und blickte in den Himmel, von dem er gerade herabgestürzt war. Er rieb sich die Augen, streckte sich und dachte noch einen Moment an den seltsamen Feuertraum, aus dem er soeben erwacht war: Was hatte dieser Traum wohl zu bedeuten?


Dann zog Demian die bezaubernde Umgebung in ihren Bann. Vögel zwitscherten. Ein sanfter Wind strich lange Grashalme über sein Gesicht. Schmetterlinge flogen vorüber. Das Summen von Bienen war zu hören, die an diesem herrlichen Ort wohl besonders fleißig waren. Es musste ein heißer Spätsommernachmittag sein. Die Luft war erwärmt von den letzten goldenen Strahlen der Sonne.


Demian blickte wieder hinauf in den meerblauen Himmel. Nur hier und da waren noch einzelne kleine Wölkchen zu sehen. Licht und Wärme umhüllten ihn. Er schloss die Augen und atmete tief ein. Es war wunderschön hier! So lauschte er weiter den Klängen der Natur. Sein Großvater hatte ihn einst das Zwitschern einiger Vogelarten gelehrt. Demian meinte eine Amsel zu erkennen. Und zwitscherte da nicht auch ein Rotkehlchen?


Da hörte Demian jemanden rufen. Er erinnerte sich wieder, was passiert war: Er hatte die geheime Seite gefunden! Er musste nun in dem Buch sein, das er zuvor gelesen hatte. In der Welt von Helena, dem Mädchen, das er endlich treffen wollte. Demian sprang auf und sah sich um. Er befand sich auf einem großen, hügeligen Feld, mit hohem Gras und bunten Blumen bedeckt und umgeben von Wäldern, durch die der warme Sommerwind rauschte. Auf den Hügeln des Feldes standen hier und da einzelne ältere Bäume.


Neben der Sonne, die die gesamte Umgebung mit ihren goldfarbenen Strahlen einhüllte, gab es noch eine andere Lichtquelle. Auf einem nicht allzu weit entfernten Hügel stand eine menschliche Gestalt, von der ein Strahlen auszugehen schien. Demian lief in die Richtung der Anhöhe. Er hörte die Gestalt rufen: „Demian, komm! Demian, komm zu mir!“ Es war die Stimme eines Mädchens! Geblendet vom Licht, konnte Demian aber noch nicht sehen, wer dort auf dem Hügel stand. Mit aller Kraft kämpfte er sich durch das hochgewachsene Gras.


Als er näher kam, konnte Demian endlich erkennen, wer dort auf dem Hügel auf ihn wartete: Es war Helena! Sie umgab ein helles Licht, ein blendendes Strahlen. Sie schien ein gelbes Sommerkleid zu tragen, das im Wind wehte und ihre Arme und Beine entblößte. Ihre schneeweiße, makellose Haut reflektierte das Sonnenlicht, sodass sie selbst zu strahlen schien. Wie ein Engel! Abermals rief sie erfreut: „Komm, Demian! Komm zu mir!“ Demian rief zurück: „Warte, Helena, ich bin gleich da!“ Er kämpfte sich weiter durch das dicht bewachsene Feld.


Endlich! Geschafft. Demian war zwar erschöpft, doch hatte er die Anhöhe erreicht, diese kleine Insel in der Mitte des Feldes. Und da stand auch Helena! Auf der Spitze des Hügels und nur noch wenige Schritte von ihm entfernt. Ihre langen, kastanienfarbenen Haare wehten im Sommerwind. Sie war wunderschön. Schlank und groß. Ihr Gesicht war zart und makellos, das eines jungen Mädchens, das zur Frau heranreifte. So erfrischend und voll Leben!
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